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16. Die Reformation der Kirche.

Schon längst war die christliche Kirche nicht mehr das, was
sie nach dem Willen ihres göttlichen Stifters sein sollte — eine
wahrhafte Heilsanstalt zur Errettung der gefallenen Menschen. Daß
sie dies aber nicht mehr war, das verschuldete das Papstthum.
Nach demselben hatte der Papst als Stellvertreter Christi nicht
nur die Herrschaft über die Kirche im Großen und Ganzen, sondern
auch über das Gewissen eines jeden Einzelnen, wie er denn auch
als Nachfolger St. Petri durch die Gewalt der Schlüssel die
Macht hatte, einem Jeden das Himmelreich zu oder auf zu schließen.
Personen, welche sich dem Willen des Papstes nicht fügten, traf
der Bannstrahl, und Städte und Länder, welche ihm ungehorsam
waren, das Jnterdict. Aus dem Schatz der Gnade, welcher ge¬
bildet ward aus den überflüssigen Verdiensten Jesu und denen der
Märtyrer und Heiligen, ertheilte der Papst für Geld und gute
Werke Vergebung der Sünden. Zu solchen guten Werken gehörten
Wallfahrten nach Jerusalem, nach Rom, Geschenke au Kirchen und
Klöster, Stiftungen für Arme und Pilger u. s. w. Diese Art
der Sündenvergebung hieß der „Ablaßhandel", und die dafür
ausgestellte Quittung der „Ablaßzettel". Wer ganz besonders
tugendhaft und „heilig" gelebt hatte, ward heilig gesprochen. Am
höchsten von allen Heiligen stand die Jungfrau Maria, der man
auch verschiedene Feste feierte. Mit dem Heiligendienst war der
Bilder- und Reliquiendienst verbunden, der oft bis auf's Wider¬
sinnigste betrieben wurde. Oft hielt mau ihn höher als die Sacra¬
mente selbst, deren man sieben hatte: Taufe, Abendmahl, Fir¬
melung (Corsirmativn), Priesterweihe (Ordination), Ehe und letzte
Oelung. Vom wahren Glauben fand man beim Volke keine Spur,
desto mehr aber vom Aberglauben und äußern werkheiligen Wesen.
Die Bibel kannte man nicht, durfte sie auch nicht lesen, Weber¬
in der Ursprache, noch in den Uebersetzungen. Der Gottesdienst
ward abgehalten in der lateinischen, als in der kirchlichen und
heiligen Sprache und bestand hauptsächlich in der Messe, d. h. in
der Feier des heiligen Abendmahls. Gepredigt ward selten oder
nie rc. rc. — So stand es in der Kirche zu Anfange des sech¬

zehnten Jahrhunderts. Wohl sah man ein, daß es nicht so
fortgehen könne und drang auf Verbesserung derselben. Sie wurde
auch versucht, theils von einzelnen Päpsten, theils von den Con¬
cilien (Kirchenversammlungen), theils von Laien; die Erfolge aber
waren sehr gering. &amp;lt;Da trat der Herr der Kirche selbst ins Mittel


